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„Integrating face recognition/analysis 
has never been as simple as it is today“ 
(DeepFace Website, https://deepface.ir/) 
– dieser Satz von der Website des Face-

book-Unternehmens DeepFace wirkt 
nach. Denn besonders in den letzten 
zehn Jahren haben private Unterneh-
men begonnen, selbst über verstreute 
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Datenspuren und Bilderserien und 
nicht zuletzt dank der freiwilligen Mit-
arbeit ihrer Kund_innen verlässliche 
digitale Identitäten zu generieren. Der 
dabei von Meyer konstatierte Kontroll-
verlust auf den „Zugriff  auf Bilder des 
eigenen Gesichts“ (S.14) ist längst Teil 
einer Kapitulation des Schutzes pri-
vater Daten geworden, die, wenn auch 
anonymisiert, im Internet, über das 
Smartphone oder beim täglichen Ein-
kauf gesammelt und ausgewertet wer-
den. Der Autor untersucht in seinem 
Werk zwei miteinander verschränkte 
Ausgangspunkte: Zum einen dreht 
sich seine Analyse um die Lesbar-
machung des Gesichts, zum anderen 
stehen diejenigen Modi des Gesichts 
im Zentrum, die eine solche ermögli-
chen und erleichtern sollen (vgl. S.15). 
Das Ziel dieser Verfahren kulminiert 
in einer „massenhaften Verfügbarkeit 
und allgemeinen Vergleichbarkeit“ 
(S.16) von Gesichtern und einem damit 
verbundenen Wandel des bürgerlichen 
Porträts. Operative Porträts sind nach 
der Defi nition des Autors das Ergeb-
nis einer allumfassenden, ausufernden 
und kontingenten Bildproduktion, die 
Lesbarkeit über digitale Bildauswer-
tungstechnologien an ihre Spitze setzt. 
Dass der Autor in seiner Geschichte der 
erkennungsdienstlichen Identifi zierung 
auf die üblichen Verdächtigen der kul-
turwissenschaftlich erforschten Physio-
gnomik wie Johann Caspar Lavater, 
Francis Galton oder Alphonse Bertillon 
eingeht, überrascht nicht. 

In vier übergreifende Bereiche („I 
Alben und Ähnlichkeiten“, „II Archive 
und Diff erenzen“, „III Serialität“ und 
„IV Datenbanken und Muster“), denen 
er zwölf Kapitel zuweist, strukturiert 

der Autor seinen fast 450 Seiten umfas-
senden Text, wobei er auf einen roten 
Faden zugunsten verschiedener Fallstu-
dien zur „Bildgeschichte der Identifi -
zierbarkeit“ (S.32) bewusst verzichtet. 
Eine auf Vollständigkeit insistierende 
Untersuchung hätte sich der Gefahr 
ausgesetzt, an der Weitläufi gkeit des 
 emas zu scheitern. So sieht Meyer in 
Lavaters Herangehensweise aus Gesich-
tern lesbare Datensätze zu machen, auch 
erste Analogien zu modernen Gesichts-
erkennungsalgorithmen und eine 
Abkehr von der Idee des neuzeitlichen 
Individualporträts (vgl. S.63). Lavater 
dank seiner intensiven Nutzung von 
Medien zu attestieren, Medienunter-
nehmer gewesen zu sein, klingt aller-
dings etwas gewagt (vgl. S.40). 

Insbesondere das Verbrecheralbum 
des 19. Jahrhunderts ist für den Autor 
der Ort, an dem vermeintliche Ähn-
lichkeiten und Verwandtschaften von 
Gesichtern als Datensammlung beob- 
achtbar werden. Es überrascht daher 
nicht, dass der Autor die Entstehung 
der Kriminalanthropologie mit der 
Konzeption von Cesare Lombroso 
nachzeichnet. Die damit verbundene 
Steigerung der Verfügbarkeit von 
Gesichtern geht mit einem Verlust der 
Aura einher. Als Gegenbeispiel für 
den Versuch, Merkmale des Gesichts 
zu sammeln und zu arretieren, führt 
der Autor Walter Benjamins Beschrei-
bung der Gesichtswahrnehmung unter 
Haschischkonsum an. Diese Auff as-
sung von Bildern als fl uide Entitäten 
markiert auch eine Gegenposition zu 
Galtons Konzeption eines durch die 
Überlagerung von 200 Gesichtern 
geschaff enen Durchschnittsgesichtes 
(vgl. S.117f.). 
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Im Kapitel zu „Archive[n] und Dif-
ferenzen“ beschäftigt sich der Autor mit 
Bertillon, der sich der Vermessung des 
Körpers verschrieben hat. Nach Meyer 
steht bei ihm die Verbannung der Zeit 
aus den Gesichtern im Vordergrund: Der 
Körper soll überzeitlich stets vermess-
bar und vergleichbar bleiben und mittels 
Zergliederung in Varianten von Nasen-
profi len, Ohrläppchen und Augenlidern 
Lesbarkeit im Dienste der Kriminalistik 
schaff en (vgl. S.145). 

Im vierten und perspektivisch span-
nendsten Teil des Buches „Datenbanken 
und Muster“ spannt der Autor den 
Bogen bis in die Gegenwart: „Univer-
salität, Einmaligkeit, Konstanz und 
Erfassbarkeit“ (S.339) erfahren um 1900 
schon beim Fingerabdruckverfahren 
eine Relevanz, die durch „Zuverlässig-
keit, Geschwindigkeit und Fälschungs-
sicherheit“ (S.339) im Angesicht 
biometrischer Verfahren heute einen 
neuen Stellenwert erhalten. Am Ende 
werden Bertillons Protokolle zum Vor-
läufer heutiger Gesichtserkennungsalgo-
rithmen deklariert. Und auch in Gilles 

Deleuzes und Félix Guattaris vielzi-
tiertem Werk Tausend Plateaus. Kapita-
lismus und Schizophrenie (Berlin: Merve, 
1993 [frz. Orig.1980]) erkennt der Autor 
eine heute noch relevante Analogie in 
Form der dort beschriebenen ,Weiße 
Wand – Schwarzes Loch‘-Konzeption. 
Das Gesicht wird der maschinellen 
Logik eines Programmes unterstellt, 
das jegliche Ansätze zur Physiognomik 
suspendiert, womit Meyer eine Analo-
gie zur Vermessung einer maschinellen 
Gesichtserkennung entdeckt. 

Der Band veranschaulicht die – 
wenn auch weitestgehend bekannten 
– ersten historischen Auswertungsver-
fahren von Gesichtern und erweitert 
retrospektiv die aktuellen Diskus-
sionen um die Frage der Gesichtserken-
nung und der Medialität des Gesichts. 
Nicht nur aufgrund der hohen gesell-
schaftspolitischen Relevanz wäre zu 
wünschen, dass weitere Forschung zu 
diesem  ema folgt.

Frank  omas Meyer 
(Düsseldorf/Dortmund)


